
AÄugust Brunner SJ
Gottesbild und Menschenbild

Äugust Brunner S, der Verfasser dıeses Beıtrags, ıst JE Aprıl 71985 mm Alter VvVO  S 97 Jahren gestorben.
Nach eiIner burzen Seelsorgstätigkeıit ın Schweden hatte der gebürtige Elsässer ın den Studienhäusern der
deutschen und dann der französıschen Jesuiten Philosophıe dozıert. Im Jahr 1946 hehrte ach
Deutschland zurück und TWar seıtdem Mitglıed der Redaktıon der „Stiımmen der Zeıt“. Die Spannweiıte
SPINES Denkens AfSst sıch besten miıt den Titeln dreier seiner zahlreichen Bücher bennzeıichnen:
„Person UN Begegnung” (München „Glaube UN Erkenntnis“ (München un „Die
Religion“ (Freiburg uch der folgende Beıtrag behandelt 21n Thema, das ıhn ımmer zieder
beschäftigte. Das Manuskrıpt fand sıch seinem Nachlafß und S$SEAMMET zwohl aAMMS$ den beginnenden

Dıie Redaktionsıebzıger Jahren.

Es könnte scheinen, als ob eıne Glaubenslehre w1e das Geheimnıs der Dreifaltigkeit
eher eın Gegenstand der Spekulation für die Theologen als eın lebendiger Faktor ın
der christlichen Frömmigkeıt sel; geschweıge denn, da{ß dieses Geheimnıis aut die
Kultur un auf das Verhalten der Menschen überhaupt ırgendeinen Einflu{fß
ausube. Dennoch 1St C555 S da{fß VO christlichen Gottesbild die größten Wırkungen
auf dıe Kultur des Abendlands aus  (=0 sınd Allerdings lıegen die Zusammen-
haänge nıcht leicht zugänglıch ZutLage, w1e 1€eSs 1mM eigentlich Geıistigen Ja ımmer der
Fall 1St ber S1e bestehen doch Das christliche Gottesbild hat IMS TE Kultur weıt
über den relig1ösen Bereich hınaus entscheidend mıtgeformt. Das ann eın
Vergleich mıt dem Heidentum und mıt der Frömmigkeıt des Alten lLestaments
deutlich machen.

Die heidnıschen (3ötter

Ihrem ınnersten Wesen ach die heidnıischen COtter personhaft C=
stellte Weltmächte, deren FEinflufß autf seın Schicksal der Mensch ımmer wıeder
spuren bekam ber deren Personhattigkeıit Sing nıcht wesentlich ber dıe
Unvollkommenheıt der menschlichen hınaus: WTr sS1e doch, allerdings nıcht
bewußt, VO dieser her gedacht. [)as zeıgt sıch deutlich der Begrenztheıit ıhres
1ssens und ıhrer Macht schon durch ıhre Vielheıit, iıhrer Bindung S1ıppe,
Volk und Land Ihre Sıttliıchkeıit W ar nıcht 1ın allem vorbildhatft: gerade die
Sıttlichkeit 1St 1aber der Ausdruck der Personhaftigkeit. Am stärksten beweıisen die
weıtverbreiteten Fruchtbarkeıtsriten, die als IDienst der Baale un Astarten AaUS

dem Alten Testament ekannt sınd, Ww1e€e auch die 1mM Orıent viel verehrten CGOötter
des Sturms un des Gewitters, da{ß 1m Grund hinter diesen Göttergestalten
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unpersönliıche innerweltliche Mächte standen und da{fß das Göttliche der Welt nıcht
schlechthin überlegen WAarl, sondern s1e gebunden blieb, Ja mıt ıhren für das
Leben bedeutenden Mächtigkeiten zusammentiel.

Die grundlegende Einstellung des Menschen der Gottheit gegenüber blieh
darum scheuer Abstand un: Furcht. Man suchte nıcht ach Vertrautheıt mıt ıhr
Vertrautheıit gehört ZU Bereich des Personhatften: s$1e tindet ıhre Grenze
Unterpersönlichen und Naturhaften, das dem Menschen ımmer un wesentlich
tremd bleibt. IDE, dıe (3Otter 1ın Wirklichkeit Weltmächte un ıhre Personhaf-
tigkeıt L1U  — eın Wiıderschein der menschlıchen, mufste die Fremdheit eın ıhnen
wesentliches Moment se1n. Darum kam CS be] den Rıten wenıger autf die Gesinnung
als auf den Vollzug an; dıese erhijelten damıt eın mehr oder wenıger starkes Moment
des Magischen. Wıchtig WTlr c VOT allem, durch den Reichtum der Geschenke und
Opfter un die Pracht der Tempel ıhre (Gunst gewınnen und ıhren Orn
besänftigen, WeNn 111a nıcht AI meınte, die Opfter se]len ZUr Erhaltung der
göttlıchen Kräfte notwendıg und dıe (3Otter darum VO Dienst des Menschen
abhängıg. Man wulfite sıch ıhrem der bösen VWıllen, ihrer Laune un ıhren
Leidenschaften ausgeliefert und erkannte in ıhrem Wırken keinen durchgehenden
Sınn. In der Tat haben Weltmächte keine Gründe: S1€e wiıirken notwendıg ıhrer
Natur gemäß. Da 111a in ıhnen aber iırgendwiıe personhafte Wesen sah, mußlte
diese Abwesenheıt VO Sınn als Willkür, Parteilichkeit un: unverständliche Laune
erscheıinen. Schlieftlich stand och ber den (G3öttern das unpersönlıche un
unertorschliche Schicksal,; WI1e€e die Schicksalstateln be] den Babyloniern oder die
Moıra be1 den Griechen, der eın allgemeines Weltgesetz alles dies eın Ausdruck
dafür, da{fß I1a letztliıch 1ın der dıe Welt bewegenden und das Schicksal des
Menschen bestiımmenden Mächtigkeıt keine Sınnhaftigkeıt und Personhalftig-
eıt sah

Gıing CS also blinden Gehorsam die VOT allem kultischen Forderungen
der Götter, WAar dieser doch nıcht umtassend w1e der christliche Gehorsam
Gott. Das verbot schon die Vielzahl der (Otter. Wollte Ian eınem Gott sıch DallZ
hingeben, mu{flte das, W1e€e 111a meınte, den Neı1d un die Rache der übrigen
(zOötter wachrufen, W1e€e 1es 1mM „Hıppolytos“ des Eurıpides dargestellt 1St. Das
Göttliche stand nıcht als einheıtliche Macht der Welt gegenüber un konnte S1€
nıcht einheitlich lenken un regıeren und eıne umtassende und unfehlbare
Vorsehung ausuüuben. Erfuhr INa  - doch dıe Weltmächte als ın ıhrem Wıiırken
unabhängıg voneınander, Ja ott als gegeneinander gerichtet, Ww1e€e sıch 1€es 1mM
homerischen Götterglauben spiegelt.

Dazu kam, da{ß I1a  - den (3Oöttern Zut WI1e nırgendwo eıne eigentliche
Schöpfung zuschrıeb, sondern LLUT die Formung der jetzıgen Welt A4aUsSs eınem ew1g
existierenden Stotft Damıt W al in jedem Sejenden un VOT allem 1m Menschen
ELWAS, das seın Daseın unabhängıg VO den Ottern besafß Iso konnte der
Mensch nıcht Danz den (3Ottern zugehören; sıe konnten aller Überlegenheit
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keınen umtassenden Anspruch ıhn erheben. Darın tand die Tatsache ıhren
Ausdruck, da{fß das Eıgentlichste 1mM Menschen, seıne einmalıge Personhaftftigkeit,
VO diesen (3öttern weder angeruten och beansprucht werden konnte.

Hatten die (3OÖtter keinen wesentlichen ezug der Personhaftigkeit des
Menschen, konnten sS1e auch LLUT ınnerweltliche CGuüter W1€e Reichtum und
Wohlergehen, Gesundheıt un langes Leben, zahlreiche und gesunde Nachkom-
menschaft, sozıale Geltung un: Macht ANSCHANSCH werden. Darın sah INan eben
das Heıl; CS lag vollständıg 1mM Diesseımts. Gegen den Tod sS$1e ohnmächtig; Ja,
w1ıe CS 1n der Ilıas 7A28 Ausdruck kommt, mıeden die olympischen (3Oötter angstlich
jede Berührung MIt ıhm FEın Leben ach dem Tod 1ın der Gesellschaft der Gotter,
das xab 6S L1LL1UT für einıge Auserwählte, und ZW ar auf Grund ıhrer Verwandtschaft
durch Heırat mı1ıt Gottern.

Das bedeutet aber, da{fß das Eigentlichste des Menschen, seıine Personhaftigkeıit iın
iıhrer Überlegenheit ber die Vergänglichkeıt ın ıhrer Unsterblichkeit, och nıcht
in Sıcht gekommen Warl, gleichsam och schlief, weıl CS VO diesen (3Ööttern nıcht
umtassend angeruten werden konnte. Das wahre eıl blieb verborgen, weıl das
Eıgentliche des Menschen och nıcht ZUuU ausdrücklichen BewulSßtsein erwacht
Wdl. Das zeıgt sıch anderem auch daran, da{fß A sıch wenıger als Einheit
ühlte, VO  n der seıne Haltungen und Handlungen ausgehen, sondern 1n sıch eıne
Mehrzahl VO  z Mächten verspurte, die sıch unabhängiıg voneınander ın Bewegung
setfzen und die die Religionswissenschaft nıcht gerade glücklich als Seele bezeich-
net Solch eıne Mehrzahl kennt och Homer. Freıe Entscheidungen werden nıcht
sıch selbst, sondern yöttlıchen Mächten zugeschrieben W1€e der Entschlufß Achills,
Agamemnon, der ıh beleidigt hatte, nıcht mMIıt dem chwert anzugreıten. Plato
lehrt och eıne Dreizahl VO Seelen 1mM Menschen. ach Arıstoteles gehört der
Nous, die eigentlich geistige Erkenntniskraft des Menschen, nıcht ıhm, SOHC[CI'H
1St „VOoON aufßen“ hereingekommen und zıeht sıch beim Tod zurück, während dıe
Psyche, die Lebensseele, der Mensch als dieser einzelne, seın authört.

Da sıch der Mensch der eıgenen weltüberlegenen Personhaftigkeıt och nıcht
ausdrücklich bewulfßt WaTl, obschon S1e da Wal, und S1e nıcht als se1ın Eıgentlichstes
erkannte, konnte 1mM Allgemeınen VO S1ppe;, Stamm und polıtischer (GGemeınn-
schaft Sanz aufgehen und suchte nıchts darüber hınaus. Die Eınzelhaftigkeit valt
nıcht als eıne posıtıve Wirklichkeıit, sondern als eıne Leere, als eın zeıtlıch
begrenzter Abtall VO dem alleın wiıirklichen Allgemeıinen. Entsprechend blieb dıe
persönlıche Unsterblichkeıit entweder schattenhaft, WwW1e be1 Homer und 1n den
meısten Religionen, der S1€e W arlr Banz verborgen. Dıi1e Sıttlıchkeıt, der Wert, der
wesentlich der DPerson anhaftet, stand mıt der Relıgion 98808  = ın eıner sehr losen un:
schwachen Verbindung. Der Vollzug der Rıten un der Reichtum der Optergaben
kamen erstier Stelle. Verzicht auf das Irdische, der nıcht durch och reichere
rdısche Cüter aufgewogen würde, ware 1er sınnlos. Dem wahren eıl standen
diese (Götter Ja ohnmächtig gegenüber.

3635



August Brunner 5J

Dieser Mangel Vertrautheit MmMIı1t den (3Oöttern und eigentlicher Liebe
ıhnen wirkte sıch auch autf den Verkehr der Menschen untereinander aus. uch1er
stand das Naturhafte 1m Vordergrund, un die eigentliche Würde des Menschen,
die allen zukommt; die Freiheit un Personhattigkeit, SE dagegen zurück. Die
natürlıchen Bındungen Famlılıie, Stamm un polıtische Gemeinschaft
schwer durchbrechen: eıne mporung S1e bedeutete iın den meısten Fällen
eıne Geftfahr für das Leben ber S1e esaßen nıcht dıe Innigkeit, die u1ls heute als
natürlıch erscheınt. Das Sıppenoberhaupt, w1e€e der römiısche Pater tamılıas, tühlte
sıch eher als Vertreter der Sıppe und der Gemeinschaft ennn als Vater iın unserem

heutigen Sınn; er W ar dıe unbedingte Autorität und verfügte ohne viel Zärtlichkeit
un Rücksichtnahme ber Frau, Kınder und Sklaven, hne jemand dafür Rechen-
schaft schulden. Bezeichnend 1St VOTr allem wenıger, da{fß CS Sklaven xab, da der
Mensch überall versucht iSt; sıch andere Menschen dienstbar machen, sondern
da{fß INan die Sklavereı als natürlıch un selbstverständlich ansah un den Sklaven
Ww1e€e eın lebendiges Werkzeug betrachtete, das vollkommen E1gentum des Herrn
W  — Nach Aristoteles z1bt 6S Menschen, die durch ıhre Natur Z Sklaverei
bestimmt sıind Das beweist, W1e stark das Naturhafte das Urteıl ber den
Menschen estimmte.

Der Gott Israels

Anders W al die Auffassung Israels VO (SOtt. Die unbedingte Verwerfung des
Baalsdienstes zeıgt, da{fß eın Fruchtbarkeitsgott 1mM heidnischen Sınn seın wollte,
das heilßst sıch nıcht mıt der Macht der Fruchtbarkeit gleichsetzen lıefß, sondern als
ıhr Herr verehrt werden wollte. Seın unbedingtes Eıintreten für Recht und
Gerechtigkeıit den Menschen 1St VO  e} den heidnıschen (SOÖöttern iın diesem Ma{tiß
nıcht bekannt. Diese Forderungen kamen VOT den Forderungen des Kults IDies 1st
in Israel durch ‘die Propheten immer klarer ausgesprochen worden. Ferner Wr

Jahwe ZW ar Israe]l ın besonderer Weıse gebunden. ber diese Bındung W ar nıcht
naturhaft und bedeutete keine Abhängigkeıt, sondern oing A eıner freıen
Erwählung VO seıten CGsottes hervor. Darum mufte dieser (50O€tt nıcht zugleıich mıt
seınem olk untergehen, WI1e mıiıt den heidnıschen GOöttern der Fall WAaly, die die
polıtische FExıstenz iıhrer Völker fast nıe überlebten. Das yab ıhm seiınem olk
gegenüber eıne völlige Unabhängigkeıit. Er brauchte dessen Opfter un ult nıcht
(Ps 50) Er WAaTr nıcht voreingenommen, da{fß dessen Vergehen des eigenen
Vorteıils wiıllen hätte übersehen mussen. Der Tadel, den die Propheten 1m Namen
ıhres CGottes ber Israel aussprechen, 1St ın der Religionsgeschichte völlıg
Eınzıgartıiges. Dafß dieser (sott auch seinem olk gegenüber frei blieb, da{fß T: Cr

dem politischen Untergang überliefern konnte, das gerade hat dem olk seın
UÜberleben 1n der Katastrophe gesichert; enn weıl ın diesen Untergang nıcht
hineingezogen werden konnte, vermochte auch das olk hındurchzuretten.
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Dieser Gott steht nıcht auf der Seıte der stärkeren Bataillone; 1St der Stäiärkere
durch seıne geistige Macht

Durch dıe Lehre VO  e} der Eınzigkeıit (sottes un: der Schöpfung Aaus Nıchts, ohne
eıne vorliegende, VO Ewigkeıt bestehende Materie, die die Gottheit 1Ur tormen
konnte, W ar 1n Israel sowohl dıe Unabhängigkeıt Cjottes VO der Welt als die
völlıge Abhängigkeıt der Welt un des Menschen VO (SOFf verbürgt und en
sprochen. LDDarum kannte Israel keıine Magıe un: keinen Totenkult: alle Mächtig-
keıt W arlr be] (sott und VO Gott; S1e konnte NUur 1mM Einvernehmen mı1ıt diesem (sott
ausgeübt werden, auch das Könıgtum un der Staat N1ı€e die Oberherr-
cchaft ber die Relıgion durchsetzen konnte, W1e€e s1e be] den andern Völkern
selbstverständlich WAar.

Jedoch 1St diese Personhaftigkeıit och nıcht ganz 1ın ıhrem innersten Wesen
erkannt. [)as zeıgt dıe Bindung Jahwes srael, die VO olk ımmer wıeder,
aller Proteste der Propheten, 1Ns Naturhafte hinabgezogen wiırd, auch die Bındung

das eıne Land Aunsschluß der andern. Der Besıtz des Tempels, des
Gesetzes, der SCNAUC Vollzug eınes prächtigen un kostspieligen Kults galt vielen
schon als Bürgschaft für das Eıntreten Jahwes für die polıtiıschen und wirtschaft-
lıchen Interessen des Volkes. Gewifß War 1n der Abrahamsverheifßung der ezug
der Erwählung Israels auf die Erlösung aller Völker ausgesprochen (Gen 12; 5 Z
18; 26, 4 ; Z& 14) ber S1e bte offenbar wen1g Wiırkung Aaus. Im Gegenteıl, ach
der Verbannung un mıt dem Verlust der politischen Unabhängigkeıt kapselte sıch
das Judentum, menschlich ohne weıteres verständlıch, VO den übrıgen Völkern
immer mehr 1ab Das hatte die QuLE Wırkung, da{fß der jJüdısche Glaube durch die
Katastrophen hındurch wurde, aber den Nachteıl,; da{ß die Erwählung ın
den Augen der vielen eınem ausschliefßlichen Privileg Israels wurde, das einmal
dazu führen ollte, da{fß alle Völker ıhm unterworten seın und ıhm alle Länder
Tribut zahlen sollten.

Jahwe War VOTLT allem der hohe, mächtige, allem überlegene, gerechte Herrscher,
der einsam in ternster oöhe thronte. Man verehrte un türchtete ıh Man
vertraute auf seıne Hilfsbereitschatt. Man bewunderte un besang seıne CI-

gleichliche Größe ber Je mehr INan diese 1n ıhrer Unbegreiflichkeıit erkannte,
terner rüuckte dieser Gott Vor ıhm muli{fite alle Kreatur erstummen. Miıt ıhm

konnte INa  w nıcht eigentlıch werden, ıhn, WwW1e€e dies ausgedrückt wurde, VO

Angesıcht sehen bekommen eıne solche Vertrautheıt konnte dem Geschöpf LLUT

den Tod bringen (Ex 33, 20) Gott W ar der Vater des Volkes, aber eın Vater, WwW1e ıh:
die alte eıt allein kannte. Etwas Herbes, Strenges, zuweılen Gewaltsames, das uns

tast als STausamı un dämonisch erscheinen möchte, blieb damıt als FElement 1n der
jüdıschen Gottesauffassung zurück. Gewiß, mehr und anders als das Heidentum
wufte INan auch die CGuüte und Hıltsbereitschaft diıeses Gottes, un das
Vertrauen auf s$1e schenkte eıne Zuversicht, die 11an aum kannte un die sıch
nıcht 1Ur auft die Naturereıign1sse, sondern auch un VOT alle_m auf den Gang der

367/



August Brunner 5J

Geschichte bezog. ber 6S W alr doch mehr dıe (sute und das Wohlwollen eınes
hohen, mächtigen Herrn seıne Dıener, eıne Güte, dıe den Abstand nıcht
authob und jede Vertraulichkeıit ausschlofß. Scheue Verehrung, Anbetung und
Furcht VOT seınem Gericht bıldeten die Grundhaltung un das Grundgefühl Gott
gegenüber; Furcht (sottes wurdeAAusdruck für Frömmigkeıt überhaupt. Man
trachtete danach, eiıfrıgst un die Vorschriften des (zsesetzes erfüllen,
wiıssend, da{fß mıt eiınem solchen Gott nıcht spaßen W ar un da{fß die Vergehen
der Väter ahnden würde bıs 1Ns vierte Geschlecht.

Gewiß o1bt 6S Ausnahmen, W1€e die Propheten Jeremı1a oder Hosea un manche
Psalmen, o1bt 6S wunderbare Außerungen eıner scheuen Liebe Gott W1€ der
Liebe Gottes, aber mehr Israel als dem olk als eınem einzelnen. Von solch
seltenen Aussagen abgesehen tehlt eıne letzte Zartheıt und Innigkeıit, die AUS eıner
lebendigen Innerlichkeit entspringen. Von der Innerlichkeit (sottes wuflte das Ite
Testament 2UmM

In der alttestamentlichen Religion wirkten SOZUSaSCHL Zzwel Bestrebungen eınan-
der Die eıne oing aut naturhafte und außere Bındungen, WI1e s$1e 1M
Heidentum ErStEeTr Stelle standen un: Ww1e S1e dem menschlichen Verstehen un
Werten entsprechen. Dıie andere drängte auf eıne Befreiung VO diesen Bındungen,

alleın die Biındung durch den Wıiıllen (sottes iın Gesinnung un Haltung
betonen, die sıch, der geschichtlichen Lage jeweils entsprechend, 1n verschıedenen
außeren Formen und Handlungen uswiırken annn Die große enge lammerte
sıch leicht das Naturhafte und Wr darum der Verführung durch das Heidentum
zugänglıch. ber die Propheten betonten ımmer entschiedener die andere ıch-
tung

Die besondere Stellung Israels konnte ach all dem 1Ur gemeınnt seın als eın
Durchgang un eiıne Vorbereıitung. Wurde s$1e als Endgültiges aufgefaist,
entstanden Widersprüche. Als Schöpfer und Herr aller Menschen konnte (ott
seınen Heilswillen nıcht auf eın Volk, also auf eıne naturhafte Eigenschaft un
Zugehörigkeıt, beschränken. Eın Einvernehmen mıt dem absolut personhaften
CGott konnte ‚8 Ebe durch Haltungen und Einstellungen der Person erreicht werden:
solche sınd aber nıchts Naturhaftes, sondern freı VO einzelnen übernehmen.
Immer entschiedener hat enn auch dıe Religion des Alten TLestaments den
Nachdruck autf diese Seıte gelegt.

1a terner der Wılle (sottes ın sıch gul 1St und überall un 1ın allem 198808  —_ das (zute
wıll, konnte nıcht 1Ur für eın olk gelten, sondern CT W arlr der Weg, der alle
Menschen z eıl] tühren sollte. Alles, W 4S (sesetz L1UT auf dieses eıne olk
Israel un seıne Besonderheıt zugeschnıitten Wal, mufite wegfallen, sobald C555 seıne
erzieherische Wırkung erreicht hatte. Keıne durch die 1ußere Kultur bedingte
orm der Verehrung durfte absolut ZESELZL werden. Unbedingt annn 1Ur dıe treıe
Haltung se1n, dıe dem Wesen, der ınneren Haltung (sottes entspricht. Dıie
Verwirklichung ın der aufßeren Welt hingegen mu ımmer die der jeweılıgen Lage
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entsprechende orm annehmen. Ist die Gottheit vollkommen personhaft, ann
nıchts ıhr wohlgetällıg un damıt relıg10s wertvoll se1n, W as die Sıttlichkeit
als dem richtigen Verhalten der treıen Person der Wıirklichkeit gegenüber verstößt:

aber annn alles Tun geheılıgt werden (Phıil 4, Die Verbote, dıe den Juden
auferlegt der VO  ] früher her beıibehalten worden WAarrch, rel1g1Öös durch die
orge begründet, S1e VO allem Götzendienst ternzuhalten. Darum wurden
Gebräuche verboten, die ın der Umwelt eınen götzendienerischen Sınn hatten, und
ebenso der Gebrauch Von T1ıeren und Dıngen, die mıiıt den Opftern und Kulten der
talschen (3Oötter zusammenhıngen. Der Sınn W ar 1aber nıcht W1e€e 1m Heıdentum, dafß
in diesem TIun der diesen Dıngen objektiv der Gottheıit teindliche, ıhr verhafßte
Kräfte wohnten: denn alles 1St Ja Eıgentum Jahwes, un CS o1bt keine veschaffene
Kraft, die nıcht VO ıhm kommt. Nıchts 1St in diesem Sınn seinsmäfßig schlecht un
gottwıdrıg außer dem unsıttlıchen Tun un Verhalten. Jle Speisevorschrıiften
mufsten daher A4aUuS diesem Gottesbegriff heraus dazu bestimmt se1n, VCI-

schwıinden.
Ahnliches 1St VO der Erwäahlung Israels. Sıe hatte den Zweck, die

vollkommene Freıiheıit (sottes dem Menschen gegenüber klarzumachen. Jede
Gabe, dıe C3OTE 1Dt, ob eınem einzelnen oder allen, 1St völlıg freı gegeben. Er alßt
sıch nıcht W1€ die heidnıischen (3Otter Druck SCELZEN; denn bedarf der
Gaben der Menschen nıcht, die diese Ja ZUEerSt VO ıhm empfangen mussen, sS1e
ıhm darzubringen. Er 1St VO der Welt völlıg unabhängig. Den Menschen jedoch
erscheint das, W as alle besitzen, als Selbstverständliches un nıcht als eın
Geschenk. Denn da Macht, Besıitz und (suter der Menschen CHS begrenzt sınd,
können s1e sıch ımmer 1Ur eınen kleinen Kreıs wenden, und dieser Kreıs wırd
AUS trejer Wahl beschenkt. Jle menschliche Erwählung 1St deswegen wesentlich
Bevorzugung der eınen VOT den andern un erweckt dadurch den Anschein der
Willkür. Wo diese Bevorzugung nıcht sıchtbar wırd, bleibt die Freiheit der Wahl
verhüllt. So mußte auch dıe Freiheit CGsottes der Welt und den Menschen gegenüber
verborgen bleiben, sSOWeIlt GT allen seıne Cahen iın gleicher Weıse mıiıtteılte. Sıe
konnte sıch zunächst LLUT durch eıne Auserwählung kundtun, dıe autf seıten der
Erwählten keinen Grund fand, eLtwa 1n der sıttlıchen der eıner sonstıgen
Überlegenheit, sondern dıe ausschließlich auf die Freiheıit (sottes zurückgıing. S1e
erhielt 1aber damıt auch den Anschein der Wıllkür, wenn auch nıcht blofßer
Launenhaftigkeit, W1€e sS1e das Heidentum seınen (sOttern zuschrieb.

War eiınmal die Unabhängigkeıit (sottes un die absolute Freiheit seıner Wahl
genügend erkannt, ann hatte die Erwählung eınes Volkes und eınes Landes ıhren
Sınn verloren. Da alles Geschenk (sottes 1St, VO nıchts 1mM Geschöpf veranlafit oder
begründet, da anderseıts Gott mächtig un reich ISt; allen Menschen das
Gute schenken un ıhrer aller eıl wollen, brauchte dıe freıe Wahl (Csottes
nıcht mehr eıne Bevorzugung einzelner Ausschlufß aller andern se1ın.
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Die Oftenbarung der Eınzıgkeıt Gottes, seıner weltüberlegenen Allmacht,
seıner Größe un Herrlichkeit War notwendig; aber ıhren etzten Sınn besafß S1e als
Vorbereitung UT Enthüllung des tiefsten Geheimnisses Gottes, seınes innersten
Wesens und seıner persönlıchsten Haltungen, die ohne solche Vorbereitung
mıßverstanden un mıßbraucht worden waren. Diese letzte und höchste Erkennt-
N1S brachte Jesus Christus durch seın Leben und durch seıne Lehre Er sprach W1e€e
der eINZ1Ig geliebte Sohn des Vaters 2A2UsS unmıttelbarer Erkenntnis (Joh I 18) Eın
NCUCTI, nıe gehörter Klang unmıttelbarer Vertrautheıt, innıger geistiger Nähe
(SOft dem Vater, unbedıingten Vertrauens und herzlicher Liebe ertont aus seiınen
Worten un: seiınem Verhalten. Schon die Anrede (sottes 1St bezeichnend: Cr

gebraucht das alltäglıche Wort, das Wort der Kınder 1n der Famialulıie ıhrem Vater,
das InNan sıch aut (SOtt anzuwenden tast ımmer scheute, den Namen Abba; das tiel

auf, da{fß CS uns 1mM Neuen TLestament ın seiner aramäıschen orm überlietert 1St
Miıt dıesem Vater lebte 1ın eıner ununterbrochenen Gemeiinschaft des Vertrau-

CN un der ebe Überall und 1n allem ertuhr der Mensch die gütige, spendende
Liebe dieses aters, die jeden persönlıch meınt, auch 1m taäglıchen Aufgang der
Sonne un ım egen, der den Feldern Fruchtb rkeit spendet. An dessen persönli-
che orge die Welt un die Menschen erın ertie ıh der Sımann auf dem Feld,
der Wınzer ın seınem Weıinberg. Um das Kleinste un Unbedeutendste kümmert
1: sıch nıcht 1U  an 1mM allgemeınen, sondern so , wıe der FHirt der die Herde der
neunundneunzı1g Schafe zurückläft, dem einen  T verlorenen nachzugehen, WI1e
die ATLILIIE Frau, für die der Verlust der eınen Drachme schwerste orge bedeutet.
ber mehr noch, (sottes Liebe 1St unbegreıflıch W1e€e die eınes Vaters, der dem
verlorenen un verkommenen Sohn bei seıner Rückkehr keine Vorwürtfe macht,
sondern ıh 1ebend und verzeıhend 1ın seıne Arme schliefßt.

So hatte och nıemand VO  e} der Gottheıt gesprochen, azu och mıt eıner
selbstverständlichen Sıcherheit un mıt den alltäglıchsten, menschlichsten Vergleı-
chen und Biıldern. Gott Wrlr erhaben, orofß, mächtig und herrlich, da{ß das
Geschöpf seınen unverhüllten Anblick nıcht annn ber das alles W ar

doch nıcht das Eigentliche, das Innerste SOZUSageN, das Gottliche des Gottseılns.
Dieses 1sSt vielmehr dıe Liebe Joh 4; S, 16) als die wesentlıche, ständıge, dıe
eigentlich göttlıche Haltung, selbstlose Liebe, dıe nıcht 1Dt, empfangen,
un die selbst durch Hafß und Feindschaft sıch nıcht ırre machen AflßSt

Alles Wıiırken 1ın der Welt, die Schöpfung selbst 1St Gnade, 1St eın Ausflufß der
Liebe, die Gott 1St. Das 1St dıie Botschaft Christı: 471 wurde das Geheimnis der
Dreıifaltigkeıit den Menschen kundgetan. So 1St Gott. Es 1St darum eın NCUCI,
unerhörter Ton; WenNnn Jjetzt VO dem „innıgen Erbarmen“ (jottes (Lk 1 78)
gesprochen wırd W1e auch VO der „innıgen Liebe Jesu Christı“ (Phil 1 und die
Christen ermahnt werden: ‚Ziehet d} W1e€e 6S Erwählten Gottes, Heıilıgen,
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Geliebten geziemt, ınnıges Erbarmen, Güte, Demut, Sanftmut, Geduld“ (Kol 3
Z Phiıl Z SEE) Es wiıird da mMıt eınem konkreten, menschlichen Ausdruck
VO  . dem Erbarmen un der Liebe Ciottes gesprochen, da{f 6S unmöglıch Ist, ıh
wörtlich 1Ns Deutsche übersetzen. Es geht eıne Anteilnahme, dıe sıch nıcht
damıt begnügt, Hılfe leisten, sondern die das Leıid des Nächsten als eigenes
empfindet und sıch ıhm nıcht verschließt, W1€e Sich (SOf in der Menschwerdung
dem menschlichen FElend und der Hoffnungslosigkeit nıcht verschlossen hat

Durch dıe Liebe als dem innersten Wesen (sottes wırd die unbedingte Oberherr-
ichkeit des Schöpters und die Nıchtigkeıit des Geschöpfs aufgehoben 1mM Sınn
Hegels: Dıie Oberherrlichkeit Csottes wırd erkannt als die Macht der Liebe, die das
Beste des Geschöpfs will; dıe Nıchtigkeıt des Geschöpfs 1St LLUT die Kehrseite des
Getragense1ns durch diese Macht, die n1ıe unfireu wiırd, nN1ıe 1mM Stich lßt YSt jetzt
VCEIINAS das Geschöpf seıne Ohnmacht und Abhängigkeıt voll anzunehmen und
ankend anzuerkennen; CS fuhlt sıch nıcht mehr durch die unbedingte Überlegen-
heıt CGottes bedroht oder, sıch selbst überlassen, voller Angst dem Sturz 1Ns Nıchts
ausgeliefert. Jetzet erst annn mıt seıner Geschöpflichkeıit freudıg 1Ns Einverneh-
Inen kommen und dadurch sıch selbst vollenden und selıg werden, weıl 6S mı1t
seinem SaNZCH Seın aut diese unausdenkbare Liebe verweıst.

ıne C Sıcht der Welt gegenüber, eın Sınn des menschlichen Lebens
ersteht A4aUusS dieser Auffassung der Gottheıt, un dieser Sınn 1st ebenso umtassend
W1€e der Anruf den Menschen und alßt keine lebendige Beziehung außerhalb
seiner selbst. Selbst W as sıch in die natürliıche Weltsicht nıcht als vernünftıig un
siınnvoll einordnen Lafst, VOT allem das Leiden un der Tod, da diese für den
einzelnen Menschen dıe Verminderung un dıe Zerstörung aller blo{fß menschlı-
chen und ırdıschen Guüter bedeuten, sınd 1ın diesen Sınn hineingenommen.
„Ich bın gewils, weder Tod och Leben, weder Engel och Gewalten och Mächte,
weder Gegenwaärtiges och Zukünftiges, keine Sternenmächte 1m Aufgang oder
Untergang, noch überhaupt 1ın der Welt wırd Uu1ls TenNNenNn vermögen VO  e}

der Liebe Gottes, die in Jesus, dem Christus, unserem Herrn 1St  CC (Kom S, 381.)
Der Liebe (sottes den Erlösten sınd diese un alle andern Weltmächte gegenüber
ohnmächtig; sınd S1€e doch VO  e} Gott geschaffen und haben ıhre Macht VO ıhm

Dadurch wurde das Selbstverständnıiıs und die innerste Haltung des Menschen
verwandelt. Durch das Cu«c Verhältnis Gott wurden bısher verborgene
Möglıchkeiten eröffnet, unbekannte Bereiche des Menschseıns entdeckt. Wenn
nıcht Macht un Gewalt, selbst nıcht unpersönliche Gerechtigkeıit die höchste, die
bewegende Kraft der Wirklichkeit 1Ist, sondern die Liebe, die sıch teilnehmend
den einzelnen kümmert, obschon S1e seıner 1ın keiner Weıse bedarft, dann Ababeal auch
In den Beziehungen der Menschen untereinander nıcht die Gewalt un der
Eıgennutz der allgegenwärtige Beweggrund des Verhaltens leiben. Dann mussen
S1e langsam VO  a} innen her umgewandelt und mıt der Innıgkeıt, der Zartheıit un:
Hıltsbereitschaft ertüllt werden, die sıch iın der Menschwerdung geoffenbart
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haben Nıcht Macht, nıcht Reichtum, nıcht uhm und Ehre, das WAar I11U klar,
können den Menschen ZUTr Selbstverwirklıchung und damıt ZU eıl tühren,
sondern die selbstlose, hingebende und hıltsbereite Liebe; L11UTI durch Ss1e wırd
Sanz CT selbst. Die Einübung ın menschliche Gemeiinschaft 1St nunmehr Eınübung
und Vorbereıtung für die Teılnahme der göttlıchen Gemeıinschaftft, Übernahme
der ınnersten Gesinnung Csottes (Phıil Z 51£2); die alleın VO  3 seıten des Menschen
Gemeinschaft mıt ıhm möglıch macht. Nächstenliebe un Gottesliebe sınd nıcht

rennen (Lk LO 25—3/; Joh 4, 20) IDenn eilnahme 1mM Geıistig-Personhaften,
dıe einz1ıge wahre un eigentliche eiılnahme, besteht iın der Gleichheit der
Ahnlichkeit der geistıgen Haltungen un Eıinstellungen, 1n der Übereinstimmung
der beiderseitigen Wıllen, 1m geistigen Zusammentallen der Standpunkte; WCT

(sottes Haltung un Gesinnung angenommen. hat, mu auch dıe Menschen
selbstlos lıeben.

Damıt sınd alle menschlichen Beziehungen angerufen eiıner grundlegenden
Verwandlung. S1e sınd innıger, Zarter,; herzlicher geworden. Sıe sollen 1U  aD eın
eigentliches Eingehen aufeinander se1ın, eın Abbild des vollkommenen Eıngehens
der göttliıchen Personen autfeinander ın der Einheıit des Gottseımns. Die natürliche
Fremdheıt untereinander soll mehr und mehr verschwınden, daf alles, W 4S den
Mıtmenschen betrifft, miıch selbst ebenso betrittft Dıie Würde des Menschen als
dieses Einmaligen leuchtet 1U  . auf: als dieser besitzt Wert und nıcht HMUTr als
Miıtglied eıner Klasse oder durch innerweltliche Vorzüge. Vor dem Glanz der
Liebe Gottes, die jedes Geschöpf und ınsbesondere jeden Menschen umstrahlt,
tallen alle Gründe un Veranlassungen Ha{ß und Feindschaft 1INSs Bedeutungslose
zurück: s1e dürfen das Verhalten nıcht bestimmen. uch Gott haft keines seiner
Geschöpte (Weısh I 25) auch nıcht den Sünder, der sıch ıh autflehnt.

Verwandelt sınd VOTLT allem die ursprünglıchsten natürlıchen Verhältnisse
Menschen. Das Verhältnis Vater-Sohn, das VO dem Verhältnis der (soOtter

den Menschen oder Jahwes seiınem olk bestimmt WAal, mehr Oberherrschatt
1m Interesse der Famıulıe un des Volkes als eigentliıche Liebe, bıldet sich L11U  j ach
dem Verhältnis zwischen Jesus und seınem hımmlıschen Vater. Es steht dem
Ideal eıner bısher unbekannten Innigkeit, Zartheıt und Güte, durch das diıe
Ehrfurcht un dıe Unterordnung, hne verschwinden, geadelt und verklärt
sıind Diese Verwandlung strahlt auf das Leben aUuUs, auf die Famlıulıie zuerst

und das Verhältnis der Ehegatten zueiınander, ann auch aut alle andern menschlıi-
chen Verhältnisse und soz1ıalen Beziehungen. Denn CS geht Ja eıne neEUC

Einstellung VO der Personmutte her, die sıch nıcht aut eın Gebiet einschränken
lafst, sondern danach strebt, alles mzuschmelzen. Damlıt wırd das Letzte der
Personhaftigkeıit des Menschen angerufen und erweckt: S1e enttaltet sıch 1ın eıner

Atmosphäre, 1ın der auch die leben, dıe nıcht mehr die Offenbarung
glauben. Dıie Würde des Menschen wırd ZART: geschichtlichen Macht, die allerdings
ıhrem Wesen entsprechend nıcht naturhaft, sondern geschichtlich wırkt, ındem S1€E
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immer wıeder VO der Freiheit es. Menschen anerkannt wiırd, die arum auch
Abschwächungen un Verdunkelungen ertahren aır

Verwandelt sınd auch die Beziehungen ZUr Welt Konnten schon iın Israel
Zaubereı un Totenkult nıcht aufkommen, offenbarte sıch 1im Christentum die
Welt mı1t al] ıhren Mächten als das Werk der Liebe Nun konnte die alte Weltangst,
dıe sıch iın vielen Gestalten des Heidentums verkörperte, die die Natur erftüllten
un den Menschen bedrohten, überwunden werden. Als ınd eınes solchen
liebenden Vaters fand sıch der Mensch Mıtgeschöpten; dıe Welt wurde ıhm
erst wirklich Z 1: Heımat. Wıe Jesus VO den eintachsten Dıingen des Lebens un
der Natur sprach, hatte och nıemand VO der Welt geredet. Er schaute 1n ıhnen
unmıttelbar das Wirken des Vaters; darum konnten sS1e dazu dienen, dieses Wıirken
auch 1m Leben der Menschen darzustellen und verständlich machen. Jetzt erst

Lrat der Mensch voll ın den Besıtz der Schöpfung.
Damıt W alr auch der Weg ZUI Erforschung und technıschen Verwendung der

Schöpfung freigegeben. Der Mensch brauchte nıcht fürchten, unversehens eın
yöttliches Wesen 1n seiıner uhe storen oder gar schädıgen un damıt dessen
Orn herauszufordern, WenNnn GT dıe gewohnten Wege des Gebrauchs der Natur
verlhieß un Cu«Cc Krätte 1n den eıgenen Dienst stellen versuchte. Nıcht zutfallıg
ist die hohe Technıik 1MmM Bereich christlicher Kultur aufgekommen, C® doch
andern Kulturen hoher Geıistigkeıt nıcht gefehlt hat Wenn s1€e sıch heute VO

diesem ıhrem geistigen rsprung trennt, ann verliert der Mensch wieder die
Herrschaft ber die unterpersönlichen Mächte und wırd ZU Sklaven, nıcht mehr
VO  m Mächten der lebendigen Natur, sondern der Technıik, dıe CFE selbst schuf

Das Geheimnıs des liıebenden (Csottes erweıst sıch damıt als eıne der wırksamsten
geschichtlichen Maächte. Es verwandelt still und santt den Menschen un: eröffnet
ıhm NEUEC Möglichkeiten wahrhatten Menschseıins. Seıne Wırkung hat'sıch gegen
die hartnäckigsten, tiefsten verwurzelten Widerstände, die menschliche
Selbstsucht, durchgesetzt. Die abendländische Kultur ware hne 65 nıcht das, W as

S1e 1St ber WIr sınd och weıt davon enttfernt, alle Folgerungen für das prıvate Ww1e€e
das öttentliche Leben daraus SCZOSCH haben [a sıch jedoch die Wırkung dieses
Geheimnisses nıcht aut naturhafte, sondern auf geschichtliche Weıse durchsetzt,
durch den Anruf dıe ınnerste Freiheit eınes jeden, wiırd dieser nrut auch
ımmer auf Ablehnung stoßen. Dann erscheinen wieder Gewalt und Zwang als dıe
eigentlichen Maächte, denen gegenüber die selbstlose Liebe als verächtliche Schwä-
che und Ohnmacht erscheınt. Sobald dıe Liebe nachläfßt, erheben die uralten
Gewalten das aupt und sturzen die Menschheıit iın Blut und unsagbare Leıden.
ber stark 1st die Wirkung der christlichen Verwandlung, da{fß S1e nıcht mehr
otfen als das, W as s1e sınd, autzutreten WagcCh, sondern sıch der Maske des
selbstlosen Diıenstes für andere verbergen. Jeder aber, der autf den Anrut hörend in
seinem kleinen der großen Lebenskreıis dıe selbstlose Liebe verwirklichen
bemuht ist. staärkt die Macht des (suten iın der Menschheıt.
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